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SorialpolMsche Umschau.
— Anfang September . —

Es ist gegenwärtig nicht die Zeit großer socialpolitischer
Hinge . Der Sommer hat die Politik zurückgedrängt , und wo
das nicht geschehen ist, beherrscht die Erörterung unserer z u -
künftigen Handelspolitik  vollständig das Feld . Ohne
Zweifel wird dieselbe auch unsere socialen Verhältnisse be¬
stimmen ; eine wesentliche Erhöhung der Lebensmittelzölle , eine
Erschwerung unserer Ausfuhr muß die gesammte Lebenshaltung
namentlich der minderbemittelten Bevölkerungsklasse erheblich
beeinsluffem In diesem Sinne ist der große Zolltarif -Entwurf
der Reichsregierung auch ein socialpolitisches  Gesetz,
und daß er als solches aufgefaßt wird , geht aus der öffentlichen
Erörterung desselben hervor . Jedenfalls ist dringend zu
münschen, daß in den schwierigen Fragen , die dieser Entwurf
>nr Entscheidung bringen muß , ohne Leidenschaft , ohne Kasten-
Interesse und ohne Parteihader im Reichstage geurtheilt wird.
Wir ind nicht so optimistisch , das zu hoffen , aber es muß
wenigstens ausgesprochen werden , daß es nothwendig ist. Was
haben auch die Handelsverträge mit Parteipolitik zu thun?
— Es ist für unser ganzes öffentliches Leben , für unsere ge¬
sammte staatliche Entwickelung ungemein verhängniß-
voll,  daß jede wirthschaftliche Frage mit der Parteipolitik
zusammengefchweißt wird . So kommen uns die großen allge¬
meinen Gesichtspunkte abhanden ; selbst wo sie zum Siege ge¬
langen , lasten sie eine Summe von Verbitterung und Leiden¬
schaft zurück, die sich zu schroffen Gegensätzen ausbilden und eine
ruhige Verständigung über die selbstverständlichen Forderungen
des allgemeinen Wohls immer mehr erschweren . Nicht dem poli¬
tischen Kampf gelten unsere Worte , sondern dem politischen
Uebel, daß man große Dinge mit der kurzen Elle des Partei¬
internstes mißt und dabei selbst vor dem falschen Maß des
schlauen Händlers nicht zurückschreckt.

Volks er nährung und Volksgesundheit
sollten außerhalb jedes Parteistreites liegen. Jede Partei betont,
imß ihr des Volkes Wohl das höchste Gesetz sei; da es einem ge¬
funden Menschenverstände wahrlich nicht schwer fällt , die Grund¬
bedingungen des Volkswohls festzustellen, so begreift ein natür¬
lich und ohne Voreingenommenheit Denkender nicht, daß dieser
Eifer Aller um das Volkswohl so schlimme Leidenschaften ent¬
wickelt. Die wichtigste jener Grundbedingungen ist nach unserer
festesten Ueberzeugung allerdings die, daß man den ärmeren
Klassen die nothwendigsten Nahrungsmittel , Brod und Fleisch,
so billig alsmöglich  verschafft . Das ist der Gipfelpunkt
aller Socialpolitik ; alle anderen socialpolitischen Einrichtungen,
sie mögen so wichtig und segensreich wirken, wie sie wollen,
treten zurück hinter den Maßregeln für eine ioohlfeile und ge¬
sunde Volksernährung ; selbst die Wohnungsfürsorge
kommt an zweiter Stell «. Eine künstliche fühlbare Vertheuerung
der nothwendigsten Lebensbedürfnisse hat stets verhängnißvoll
gewirkt . Es ist eine Maßregel wider die Natur der Dinge und
eine Sünde gegen den Geist des Christenthums . Wir sind tief
davon durchdrungen , daß kein wahrhaft religiöser Mensch einerr
Weg gutheißcn kann , der zur Vertheuerung des täglichen Brodes
führt . Wenn das Betreten dieses Weges von gewissen land-
wirthschaftlichen Kreisen verlangt wird , so sollte doch die
Staatsklugheit diesen ernsten Schritt verbieten . Allerdings ist
der erste Schritt auf diesem Wege ja längst gethan ; wir sind des
Unrechten Weges schon ein gut Stück gewandelt , aber man sollte
jetzt in derselben Richtung keinen Fuß weiter vorwärts setzen.
Seit zwei Jahrzehnten etwa genießt die Landwirthschaft in
Deutschland einen Schutz und eine mannigfache staatliche Unter-
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stlltzung, wie kaum ein anderer Beruf . Wenn trotzdem der land-
wirthschaftliche Nothstand heute so groß ist , wie es behauptet,
aber an Hand unanfechtbaren Materials nicht bewiesen werden
kann, so ist das ein Beweis , daß der eingeschlagene Weg der
falsche war . Will man ihn weiter beschreiten, so erinnert das
an die Arznetkunst alten Stils . Wenn eine kleine Flasche
Medizin nicht hals , so verordnet « man eine große und größere
Flasche, die auch nicht half.

Um die wirthschaftlichen Leiden eines Berufes zu heilen,
sollte die Vertheuerung der nothwendigsten Nahrung das aller¬
letzt« Mittel sein. Vor Allem sollte man erst einmal peinlich
vorurtheilslos und mit der ehrlichen Absicht, um auch die wirk-
licheWahrheit zu erforschen, die Ursachen  der landwirthschaft-
lichen Roth feststellen. Wenn einfach behauptet wird , Korn und
Fleisch sind zu billig , die Landwirthe kommen nicht auf ihre
Kosten, so ist damit für den Volkswirth gar nichts gesagt.
Auch Kleinhandwerker , Kleinkaufleute leiden seit langen Jahren
wirthschaftlich . Aber natürlich liegt die Ursache ihrer wirth¬
schaftlichen Schwierigkeiten nicht darin , daß das Arbeits -Erzeug-
niß des Handwerkes heute geringer bezahlt wird als sonst und
die Kolonialwaaren im Preise gesunken sind. Das Entscheidende
ist heute in allen Erwerbszweigen die genaue Anpassung an
die veränderten Verhältnisse des wirthschaftlichen Lebens . Der
Landwirthschaft ist das aus natürliche » Gründen schwieriger,
als den meisten anderen Berufen , aber auch sie hat diesem Gesetz
zu folgen und wo sie gesunde moderne Gedanken zielbewußt
und "inachtvoll verwirklichte, ist ihre Lage eine günstigere gewor¬
den. Wir erinnern hier nur au das Aufblühen ganzer Dorf-
schaften durch das Genossenschaftswesen.  Es ist das
noch lange nicht der einzige Weg, der Landwirthschaft in ein¬
wandfreierer Weise als durch Lebensmittelvertheuerung zu
Helsen.

Gegen diese ist die Ueberanstrengung zartester Kinder fast
ein sittlich erlaubtes Uebel zu nennen . Denn für viele haus¬
industrielle Familien giebt es thatsächlich kein anderes Mittel,
des Lebens Nothdurft zu erringen . Mehr Lohn kann schwer
gezahlt werden , da sonst die in diesen Jndustrieeu hergestellten
Maaren , die den Wettbewerb auf dem Weltmarkt bestehen
müssen, unverkäuflich sein würden . Gewiß würde es vielleicht
besser sein, !vir hätten derartige Jndustrieeu überhaupt nicht.
Aber als sie eingeführt wurden , bildeten sie für eine sehr arme
Bevölkerung die Quellen eines besseren wirthschaftlichen Daseins.
Wir erinnern nur an den einstigen Segen der Spitzenklöppelei
für das sächsische Erzgebirge . Jetzt sind diese Industrie «» da,
ihre Verhältnisse sind schwieriger geworden , aber sie geben
noch immer vielen tausend fleißigen Menschen ein, wenn auch
sehr dürftiges Brod . Durchschneidet man ihnen die Lebensader
etwa durch Erschwerung der Ausfuhr , so haben jene Arbeiter
die Folgen zu tragen . Allerdings soll man auch nichts thun,
was eine Ausdehnung der Kinderarbeit  in diesen
Erwerbszweigeu bewirken könnt«. Man soll im Gegentheil,
unter Berücksichtigung der bestehenden Verhältnisse , auf eine Be¬
schränkung der Kinderarbeit in der Hausindustrie , wie der ge¬
werblichen Beschäftigung der Kinder überhaupt , hinarbciten.
In dieser Beziehung verdient eine jünst erlassene
Polizeiverfllgung aus Posen Beachtung . Nach ihr
dürfen unter 9 Jahre alte Kinder außer dem Hause überhaupt
nicht gewerblich beschäftigt werden . Kinder von 9 bis 14 Jahren
sollen nur bis 7 Uhr Abends und im Sommer erst von s/26 Uhr,
im Winter % 7 Uhr Morgens ab in Gewerbebetrieben arbeiten.
Die Verwendung von Kindern unter 14 Jahren bei Musikauf-
fllhrungen , Schaustellungen , Theatervorstellungen und ähnlichen
Veranstaltungen ist gänzlich verboten und soll nur in Ausnahme-
sällen erlaubt sein. Auch diese Ausnahmefälle werden hoffentlich
sehr selten eintreten . Kinder gehören nicht auf die Schaubühne,
möge sie geartet sein, wie sie wolle, und möge die Eitelkeit oder
die Erwerbssucht der Eltern auch noch so groß sein. Verbietet
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sich hier die Verwendung der Kinder aus sittlichen und gesund¬
heitlichen Gründen / so sind cs allein die letzteren, die auch eine
Verwendung jugendlicher Arbeiter im Berg¬
bau unter Tage  nicht wünscheuswerth machen. Bekannt¬
lich ist das in Deutschland seit längerer Zeit verboten . Aber die
betreffende Bestimmung des Bundesraths läuft am 31 . März
des nächsten Jahres ab und in manchen Grubenbesitzerkreisen
wird gewünscht, daß jugendliche Arbeiter , also halbe oder ganze
Kinder , für die unterirdische Arbeit wieder zugelassen werden.
Das lvird hoffentlich nicht geschehen. Wer es ernst meint mit
dem Arbeiterschutz, der wird diese Verwendung jugendlicher
Arbeiter kurzweg ablehncu müssen. Dieselbe bedarf nicht einmal
einer Erörterung , und der Reichstag lvird hoffentlich so viel
socialpolitisches Gefühl besitzen, daß er über eine derartige Forde¬
rung glatt zur Tagesordnung übergeht . Der Wunsch nach jener
gewünschten Beschränkung der Arbeitcrfürsorge hat nicht die
geringste Berechtigung . Es fehlt in normaler Zeit , bei ent¬
sprechender Bezahlung »nb Behandlung , den Gruben nicht an
Arbeitern , trotz der aufreibenden Natur der Grubenarbeit . Ehe
er zu dieser Arbeit verwendet wird , soll der ineuschliche Körper
wenigstens die wichtigsten Entwickelungsjahre hinter sich haben.
Man klagt über unser entnervtes Geschlecht, aber die frühzeitige
Heranziehung des jugendlichen Körpers zu schwerster Erwerbs-
arbeit ist, wenigstens in den ärmeren Klaffen , an dieser Ent-
nervung mehr Schuld als die G e n u ß s u cht . Ein kluger Land-
wirth schont sein Pferd vor jeder schweren Arbeit , bis es eine ge-
loisse Reife des Körpers und der Kraft erreicht hat — , daß
dieses auf die Thiere angewandte Schonungsprinzip , wo es irgend
möglich ist, auch bei den Menschen beachtet wird , ist eine ganz
selbstverständliche Forderung der Volksgesundheit und der
Nächstenliebe. Ganz abgesehen von diesen Erwägungen , liegt
auch bei der gegenwärtigen Arbeitslosigkeit  nicht der
geringste Anlaß vor , die Ausdehnung der Beschäftigung jugend¬
licher Arbeiter in Bergwerken zu gestatten.

Die Arbeitslosigkeit ist gegenwärtig so groß , daß die Land¬
straßen sich wieder von Handwerksburschen beleben und in ein¬
zelnen preußischen Provinzen das Vedürfniß auf Errichtung
neuer Verpfleg st atiouen  hervortritt . Auch der Arbeits - ■
Vermittelung wendet mau wieder mehr Aufmerksamkeit zu , die
ja sehr dankenswerth ist, aber natürlich in arbeitsloser Zeit
auch versagen muß . Zu bedauern ist es, daß bei allen ! social -
politischem Herumdoktoren an der ' Arbeitsvermittelung das weite
Gebiet der G e s i n d e v c r m i e t h u n g noch jeder Räuberei
offen steht. Es giebt genug zuverlässige und ehrenwerthe Ge-
sindevermiether , aber alle behördlichen Verordnungen haben es
nicht zu Wege gebracht , die schätzenswerthen Mittelpersonen von
dem schlimmen Wettbewerb der zahlreichen unlauteren Ange¬
hörigen dieses Berufs zu befreien . Das wird auch nicht durch die
vom preußischen Handelsminister jüngst erlassenen neuen Vor¬
schriften über den Geschäftsbetrieb der Gcsindevcrmieiher ge¬
schehen. Daß arme , stellenlose Dienstboten , Kellner und andere
Personen von gewissenlosen Vermittlern in betrügerischer Weise
ausgebeutet werden , ist allen Behörden bekannt — sollte sich
nicht endlich auch ein Mittel finden , jenes Uebel an der Wurzel
auszurotten?

Vom Auslande giebt es augenblicklich wenig zu berichten.
In England hat das Parlament kurz vor Schluß noch ein Ge¬
setz angenommen , das den Verkauf von Spirituosen
an Kinder  verbietet . Man muß jede verständige , zur Be¬
schränkung der Trunksucht geeignete Maßregel loben , also auch
diese. Sie würde auch für Deutschland angebracht sein, noch
mehr aber eine zielbewußte , rücksichtslose Beschränkung der
Schankstätten . Das Recht, die Bedürfnißfrage aufwerfen zu
können, hat die meisten großen Städte nicht vor einer Ueber-
wucheruug mit Kneipen aller Art geschützt, von denen in der
gegenwärtigen schlechten Zeit die großen „stilvollen ' , vielfach nur
mühsam sich halten . Der Volksfreund wird denen keine Thräni
nachweiuen , die da stürzen . <-

Femltetorr.
Aus Kunst und Febe.u

* Neue Nömcrfunde . Man schreibt der „Franks . Ztg ." :
sllS Josef v. Hefner im Jahre 1866 die von Habel bei dem
Saalburgkastell  entdeckten römischen Grabstätten be¬
suchte, die man damals , 60 an der Zahl , zu beiden Seiten der
nach Heddernheim führenden Heerstraße bloßgelegt hatte , schrieb
er: Man kann nichts Interessanteres , als diese von ihrer oberen
Decke entblößten , mit ihrem reichhaltigen Inhalte vor dem Be¬
schauer daliegenden Gräber sehen. Ich muß gestehen, daß , mit
Ausnahme der Gräberstraße in Pompeji , die ich mit weh-
müthigen Gefühlen auf - und abwandelte , kein Ueberbleibsel des
Alterthums auf mich einen so ergreifenden Eindruck machte, als
diese in wenige Quadratschuhe eingezwängten Ueberreste von
Kriegern des welterobernden Römervolkes . Zu jenen 60 Gräbern
sind nun noch über 200 bloßgelegt worden . Alle waren Brand¬
gräber , die die Aschenüberreste der auf dem ebenfalls entdeckten
Lerbrennungsplatz verbrannten Leichen nebst den Beigaben von
Gefäßen , Münzen rc. enthielten . In den letzten Tagen sind
nun an der Usinger Landstraße , da , wo die von dem Decuman-
thor ausgehende Straße diese schneidet, rechteckige ummauerte
Gräber aufgedeckt worden , die, wie Baumeister Jacob ! ver-
muthet , vielleicht zu dem noch nicht gefundenen Mithias -Heilig-
thum gehörte . Dem Jupiter Dolichenus geweihte Steine sind
nicht lvrit davon gefunden worden , und es ist möglich, daß das
Heiligthum selbst unter der jetzigen Landstraße liegt oder bei
der Erbauung derselben im Anfang des 19 . Jahrhunderts zer¬
stört worden ist. Auf der Westküste des Kastells sind zwei neue

Brunnen ausgeräumt worden . In dem einen sind eine Menge
von Ledersachen, vornehmlich Lederstücke und Sohlen , gefunden
worden , sodaß man annchmen muß , die Abfälle einer Schuster-
werkstätie seien in den außer Gebrauch gesetzten Brunnen ge¬
worfen worden . Ferner wurden wieder zwei Gegenstände aus
Holz dem Brunnenschlamm entnommen , die wegen ihrer Selten¬
heit besondere Beachtung verdienen ; das eine ist eine viereckige,
verzierte Dose aus Lindenholz , ähnlich einer Schnupftabaks¬
dose. Der dazu gehörige Schiebedeckel fehlt . Noch bemcrkens-
werther ist ein aus Eichenholz geschnitzter Kindersäbel von 42
CentimeterLänge , der die charakteristischen Formen des römischen
Schwertes aufweist . Ein eiserner Ring mit einer Gemme,
mancherlei Gegenstände aus Eisen und besonders viele Töpfcr-
stempel vermehren noch diese Funde . Die Ausgrabungen auf
der Kapersburg sind jetzt eingestellt worden . Sie haben vor
Allem die interessante Thatsache ergeben, daß das Prätorium
des ersten Kastells genau in der Achse der beiden Thore der
Längsseite liegt , und daß diese Thore also dem ersten Kastell
ihre Lage verdanken , für die bisher eine Erklärung nicht ge¬
funden werden konnte. Auch einige Wallthürme wurden auf¬
gedeckt, ihre Lage aber und der Umstand , daß das eine Thor
z. B . nur durch einen  Thurm geschützt ist, wird noch zu
manchen Kontroversen Anlaß geben. Die vielgesuchte Bau¬
inschrift der Saalburg ist noch nicht aufgefunden worden.
Epigraphiker wird es interessiren , zu hören , daß von der
Eponainschrift der Kapersburg neun Fragmente aus¬
gegraben wurden , sodaß ihre Entzifferung wohl bald
möglich sein wird . Sie lautet jetzt: 1. H . D . D . DE . EPOls.
BILIC I VS GEMATVS . COLEG SSV ? i 8DEI
VO BEIT ? I ? AISL SEP . TA . IM . . . .
SOADIA . I VT . OS.

* Der Czar zu Hause . Von dem intimen Leben des
Czaren Nikolaus II . plaudern die „Annales " sehr hübsch': Der
Czar verabscheut den Luxus , vor Allem den Luxus bei der Tafel.
Die Mahlzeiten bei Hofe sehen sich aus einem Minimum von
Schüsseln zusammen , und ebenso nehmen nur sehr wenige Gäste
daran Theil . Wie alle Personen , die gewohnt sind, viel zu
arbeiten , ißt der Czar mit einer Art fieberhafter Hast . Er
kann nicht umhin , während der Festessen und offiziellen Mahl¬
zeiten seine Langeweile durchblicken zu lassen. Dagegen lacht
und scherzt er im intimen Kreise gern . Seme Verachtung gegen
die Etikette findet sich in allen seinen Gewohnheiten wieder.
Alexander III . fuhr z. V . in glänzender Equipage durch die
Straßen von St . Petersburg . Nikolaus II . fährt dagegen ge¬
wöhnlich im ungedeckten Wagen auS. Sein Vater ließ die
Straßen , die er pafsiren mußte , durch berittene Truppen be¬
wachen. Der jetzige Czar hat diese Gewohnheit unterdrückt.
Meistens weiß die Polizei den Weg nicht, den der kaiserliche
Wagen nehmen wird . Auch die Etikette am Hof ist viel weniger
streng als unter seinem Vorgänger . All« Welt kann jetzt an
den Herrscher herankommen . Die Muschiks reisen bisweilen
Hunderte von Wersts , um ihre Bittschriften persönlich nach
St . Petersburg zu bringen . Sie wissen, daß ihre Bitte ge¬
prüft wird und daß ihnen ihr Recht wird . Nikolaus IT . liest
selbst die Briefe , die an ihn gerichtet sind, und notirt die zu
ertheilende Antwort mit Rothstift am Rande . Aber er verzeiht
denen nicht, die versucht haben , ihn zu täuschen , oder die ihn
über die eine oder andere Frage schlecht unterrichtet habe». Der
Czar und die Czarin genießen eine ausgezeichnete Popularität
nicht nur in St . Petersburg , sondern auch in ganz Rußland
Ihre Gatten - und Elterneigenschaficn haben Die Herzen erobert
Der Czar bat weder bei Hol « >roch aegenüber den Sein weil de-
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DaS Soaneaberger Museum „Altdeutschland " .
Wenn kürM , auf die imhegelegcn« Burgruine Sonnen^

berg als eine Sehenswürdigkeit hingewiesen wurde,
die einer eingehenderen Betrachtung entschieden werth
sei, so gilt dies in nicht minderem Maße von
der unter der Bezeichnung „Alt -Deutschland " seit Jahr und Tag
von einem für alte Kunst begeisterten Liebhaber in eigens dafür
geschaffenen Räumen ausgestellten reichhaltigen Sammlung von
kunstgewerblichen Ali -rthümern zu Sonnenberg . Jedermann,
der diesem Privatmuseum nur einen flüchtigen Besuch widmet,
ist erstaunt über die Menge von wirklich werthvollen und inter¬
essanten Gegenständen aus früheren Jahrhunderten , welche ein
tewundernswerther Sammelfleiß aus allen Gegenden Deutsch¬
lands und benachbarter Länder hier zusammengetragen hat.
Leider fehlt es an einem Kataloge , an dessen Hand man die
Einzelheiten auch ohne die mündliche Erklärung des Aufsichts¬
personals gehörig würdigen könnte; allein , auch ohne diesen
wird kein Freund und Kenner alter Kunst „Alt -Deuischlund"
ganz unbefriedigt derlastcn. Bier große , saalartige Räume
beherbergen eine Menge von antiken Möbeln , tiefgebräunten
Truhen und dergleichen, welche ehedem in Kirchen , Klöstern,
Schlössern und bürgerlichen Behausungen , vornehmlich in den
rheinischen und westfälischen Gauen zum täglichen Gebrauch
dienten und durch ihre Form und Schnitzereien lebhaft an die
Vorzeit erinnern . Dem alterthümlichen Gepräge des Ameuble¬
ments entsprechend, erhalten die Sammelräunre ihr Licht durch
kunstvoll aus alten , zum Theil mit Wappen »nd Inschriften
gezierten , bunt zusammengesetzten Butzenscheibenfenstern. Wände
«nd Möbel sind bedeckt mit einer ganz beträchtlichen Anzahl
von keramischen Alterthllmern , Delfter Porzellan , Fayence , Ge-
rüthschaften , rin ganzes Wappengetäfel und Kuriositäten aller
Art , welche da ihre dekorative Aufgabe höchst wirksam erfüllen.
Anter den vielen Hunderten von merkwürdigen Dingen , welche
sich darunter befinden, imd um die das Germanische Museum
jkäe Sammlung beneiden könnte, fällt unter Anderem ein Spinn«
!kädchen Marie Antoinettes , eine mächtige Sanduhr , wie sie dem
Prediger einst in der Kirche zum Zeitmesser diente , eine alt -,
holländische Wanduhr mit sich periodisch bewegender Wind¬
mühle 2C., mancherlei Hausrath unserer Urvoreltern , und was
dergleichen mehr ist, in vie Augen . Zwischendurch aber erwecken
einige prächtige Gemälde alter Meister , darunter sogar ein echter
Raffael von 1606 , ein Correggio und ähnliche seltene Kunstwerke
unsere ganz besondere Aufmerksamkeit. Da man mit der Be¬
sichtigung der interessanten Sammlung gern längere Zeit ver¬
bringt , ist dafür gesorgt, daß an einem aus allerlei Raritäten
altrheinischer Weinkellerei aufgebautem Büffet auch Er¬
frischungen , wie Kaffee, Liqueur und Selterswasser zu haben

, sind . Die Besichtigung „Alt -Deutschlands " kann deshalb den
Besuchern von .Sonnenberg auf das Angelegentlichste empfohlen
werden.

o. Kirchliches . Herr Pfarrer Bruno Spehr  zu
Grävenwiesbach ist auf Ansuchen mit dem 15. September d. I
aus dem Kirchendienst des Konsistoriums dahier entlassen
worden . — Herr Pfarrvikar Pfarrer Theodor Paulus  zu
Gonzenheim bei Homburg ist zum Pfarrer daselbst vom
1 Oktober c. ab definitiv ernannt . — Der zweite Pfarrer Herr
Daniel Conradi  zu Driedorf wurde zum 1. Oktober c. zum
ersten Pfarrer daselbst, und der Pfarrvikar Herr Pfarrer
Wilhelm Wüst  zu Niederweidbach vom gleichen Zeitpunkt ab
definitiv zum Pfarrer daselbst ernannt . — Die durch den Tod
des seitherigen Inhabers erledigte Pfarrstelle zu Erben¬
de  i m wird durch Gemeindewahl wieder besetzt. Grundgehalt
3600 Mark und Dienstwohnung . Wählbar sind nur Geistliche,
welch« mindestens zehn Dienstjahre habm . Bewerbungen sind
binnen drei Wochen bei dem Wahlkommiffar , Herrn Konsistorial-
rath Eibach  zu Dotzheim, einzureichem — Erledigt find ferner
mt  Pfarrstellen zu Kördorf , zu Driedorf und zu Grävenwres-
bach mit je 1800 Mark Grundgehalt und Dienstwohnung . Me
Wiederbesetzung der beiden ersteren Stellen geschieht durch das
Konsistorium , der letzteren durch Gemeindewahl . Bewerbungen
um die ersteren Stellen sind an das Konsistorium , um die letztere
an den Wahlkommissar , Herrn Dekanatsverwalter B o h r r s
zu Wehrheim , einzureichen, und zwar binnen zwei Wochen.

— Reichshallen -Theater . In unserem Spezialitäten-
Theater an der Stiftstraße ist die Wintersaison am 1 . d. M.
unter den günstigsten Aussichten eröffnet worden . Der Direktion
ist es gelungen , ein Programm zusammenzustellen , das an
Vielseitigkeit und Gediegenheit der Leistungen kaum etnms zu
wünschen übrig läßt und darum auch bei den zahlreichen Be¬

suchern der „Reichshallen " allabendlich stürmischen Beifall er¬
weckt. Alle , die fesche Soubrette Minni Schröder , wie der aus¬
dauernde Kraftturner am Trapez Mr . OScar , das originelle
humoristische Duett Martha und Otto Hannöver , das Wood-
>vard°Trio mit seinen phänomenalen Kraft -Balance-
Produktionen , der moderne , sangeskundige Humorist Otto Berg,
der gewandte Jongleur Eugen Hurdini , das Ernest -Trio . als
moderne Kunstturnei und die Original -Seranys mit ihren
erstaunlichen Produktionen als Kontorsionisten , zu Deutsch
Kautschukmänner , auf dem Piedestal , leisten in ihrer Art Vor¬
zügliches und bürgen jedem Besucher der „Reichshallen " für
einige Stunden der animirtesten Unterhaltung.

— Fürsorge -Erziehung . Zu der Ueberweisung solcher
Minderjähriger zur Fürsorge - Erziehung,  für die ein
Armenverband bereits eingetreten ist oder nach Lage des Falles
doch einzutreten hätte , liegt eine Entscheidung des Kammer-
gerichts  in letzter Instanz vor . Das Kammergericht stellt
sich auf den Boden der Aussührungsbestimmungcn und schließt
alle Kinder von der Fürsorge -Erziehung aus , für die bereits in
anderer , gesetzlicher Weise ausreichend gesorgt ist.

— Eine Mahnung für die Hausfrauen . In der
„Hhllieinischen Rundschau " veröffentlicht Professor v. Esmarch
einen Aufsatz über die Verbreitung von Krankheitserregern durch
Geschirr , Messer , Gabeln rc. In der Reinigung der nöthigsten
Gebrauchsgegenstände wird von unseren Hausfrauen noch viel
gesündigt , „und doch steht es fest, daß gerade ihnen vielfach die
Rolle der Krankhcitsübertragung zufällt ". Esmarch inficirte
eine Gabel mit Tuberkelbazillen , legte sie darauf 6 Minuten in
heißes Wasser von 60 Grad und wischte sie dann mit einem
trockenen Tuche ab . Die Keime waren trotzdem noch so lebens¬
fähig , daß man ein Thier damit tödtlich inficiren konnte. Um
die beste, alle Keime tödtende Reinigungsmethode zu finden,
stellte Esmarch verschiedene Versuche an . Er brachte dem Rande
von Wassergläsern verschiedene Bakterien bei, ließ sie abtrocknen
und reinigte die Geräthe dann nach allgemein üblichem Brauch -,
d. h. ließ sie mit kaltem Wasser spülen und dann mit einem
trockenen Tuch poliren . Die Untersuchung ergab , daß noch zahl¬
reiche Keime am Rande des Glases saßen. Selbst heißes Wasser
von 60 Grad konnte sie nicht vernichten. Nur wenn die Gerathe
8 Minuten darin liegen blieben, gingen die Keime ein. Da
kochendes Wasser den Gläsern , Bestecks rc. indessen schadet, ex-
perünentirte der Gelehrte weiter . Seine Versuche brachten ihn
aus Soda , und er empfiehlt nun ein« Mischung von 20 Gramm
Soda auf 1 Liter 50 Grad heißes Wasser , dieselbe tödtete inner¬
halb einer Minute alle Bakterien an Gläsern , Bestecks und Ge¬
schirr . Esmarch verlangt , daß diese Reinigungsart zwangsweise
in Restaurationen und Hotels eingeführt werden solle, da hier
die Gefahr , durch einen Vorgänger in der Benutzung des Bestecks
zu erkrankeir , besonders groß ist.

— Die Herrlichkeiten Wiesbadens werden in scherz¬
hafter Form in einem elegant ausgestaiteten Büchelchen von
Lilly Leyendecker  besungen , das soeben im Verlag des
Rheinhessischen Antiquariats in Mainz unter dem Titel : „Spott-
drossel -Sang " erschienen ist. Preis 1 Mk. Wie die Spott¬
drossel , eine hiesige Klavierlehrerin , singt , davon nachsteheno
ein Pröbchen:

Das Theater.
And sprecht Ihr auch, daß Vorne , Hinten,

Gar hold ist's hier den Weg zu finden . •
Wie schön ist's hier an Wagnertage^
Den steilen Pfad hinauf zu jagen!

Wer oben sitzt so nah den Göttern,
Der stehet fern von allen Spöttern,
Ihm ist Genuß , was ihm bescheeret.
So hat stch's auch au mir bewähret.

Ich haü ' die schönsten meiner Stunden,
Du gold 'nes Haus , in dir gefunden.
Drum sprecht Ihr auch, daß Vorne , Hinten,
Mir ward ' s stets leicht den Weg zu ftuden!

Sc ^ n ist auch der Sang auf die Dietenmühle:
Die Dietenmühle.

Da sicht die Dietenmühle,
ft,e Wasserkuranstalt,
Das Gicht und kranke Nerven
.Packt hier man mit Gewalt.

Für ' s eine die römischen Bäder!
FLr ' s andre 'ne Dvuche im Nu!
Und wenn dies will alles nicht fruchten,
Kommt Milch dran , noch warm von der Kuh

So werden die Leute kuriret .
Und neu wieder aufgestutzt.
Wohl selten ist vor es gekommen,
Daß Einem es nichts hat genutzt.

— Soldatenlieder . Das Verbot der anstößigen
Kommißgesänge durch den Frankfurter Corpskommandeur
v. L i n d e q u i st hat einen lustigen Nachhall im „K l a d d t*
radatsch"  gefunden.

Der Hauptmann in Verlegen  h
Sprach General von Lindequist

Zu Frankfurt an dem Maine:
„Kein Kanonier , kein Jnfantrifi,
Kein Trainsoldat , kein Kavallerist
Soll singen oder summen
Ein Lied , das unanständig ist;
Sonst muß er dafür brumr„

Der Hauptmann rief vom Gaul h i
Zu Frankfurt an dem Maine:
„Sonst lieft Ihr Kerls bergauf , bergab
Die Kilometer wie im Trab,
Und heute wollt Ihr lahmen?
Die ganze Bande wird mir schlapp.
Kerls , singt in Teufelsnamen !"

Ein Musketier trat aus den Reih 'n
Zu Frankfurt an dem Maine:
„Herr Hauptmann , was weiß unsercin,
Ob so ein Lied ist sittlich rein;
Von uns kann 's Keiner wagen.
Herr Haupt mann  woll ' so gütig sein,
Uns eines vorzuschlagen !"

Der Hauptmann sann wohl hin und her
Zu Frankfurt an dem Maine:
Soldatenlieder giebt 's — auf Ehr!
So viele, wie der Sand am Meer;
Doch ein ganz saub 'res , reines ?"
Der Hauptmann sann wohl hin und her,
Allein — er wußte keines.

Wie wär 's , wenn man , um aus der Verlegenheit zu
kommen, diesen „Kladderadatsch "-Text einer bekannten Melodie

— Reue Poststempel zur Entivcrthung der Brrcf-
marke » . Bei der bisherigen Abstempelung der Marken auf
den Briefen und Karten ist infolge der Unebenheiten , welche
durch die aufgeklebte Marke entsteht , der Stempel häufig so un¬
deutlich, daß man entweder de» Abgangsort , noch den Tag und
die Stunde der Aufgabe erkennen kann , was mitunter , bcson-
ders bei Streitigkeiten über den rechtzeitigen Versandt oder Em¬
pfang eines Briefes , von großem Nachtheil ist. Um diesem Ucbcl-
stand« abzuhelfen , macht die Postbehörde Versuche mit anderen
Entwerthungsarten der Marken . Der zu diesem Zweck zuerst
angewandte , eine Anzahl dicht unter einander stehende, dick-
schwarze Striche auf die Marke drückende Stempel war unschön
und unsauber und ließ weder die ursprüngliche Farbe , noch den
Werth der Marke mehr erkennen . Neuerdings wird nun ein
anderer Stempel -versuchsweise angewandt , der zwar etwas
groß , respektive breit ist, im Uebrigen aber seinem Zwecke zu
entsprechen scheint. Der 6 Centimeter breite und 2%  Centi-
meter hohe Stempel stellt die Postfahne dar . Der obere Theil
der Flagge ist karrirt , der untere setikrecht gestreift . In der
Mitte befindet sich das bekannte Posthorn , darüber die Kaiser¬
krone, aus der ein nach rechts und links sich schlängelndes Band
hervorkommt . Der zur Linken davon befindliche Ort - und Zeit¬
stempel weicht auch etlvas von den bisherigen ab , er ist etwas
zierlicher in der Ausführung , dabei aber sehr scharf und deut-
lich. Da die Fahne und der andere Stempel zusammen den
Raum von ca. 9 Centimeter in der Breite einnehmen , ist diese
Art der Markeneniwerthung nur auf Briefumschlägen gewöhn¬
lichen Formats zu gebrauchen , nicht aber bei den Miniatur-
Couvertchen , deren sich die jungen Damen mit Vorliebe bedienen.
Doch wird dies kein Grund zur Nichteinführung sein, da diese
kleinen Umschläge nach einem in Aussicht stehenden Erlaß der
Postbehörde künftig von der Beförderung ausgeschlossen werden

^ enl _ Macht Herrath großjährig ? Es ist vielfach die
irrige Meinung verbreitet , daß eine minderjährige Frau , wie
dies früher in einigen Partikularrechten bestimmt war , auch nach
neuem Recht durch di« Heirath großjährig werde . Nach dem neuen
Recht kann ein Mädchen mit 16 Jahren hetrathen . Me Voll¬
jährigkeit tritt erst mit der Vollendung des 21 . Lebensjahres
ein wenn nicht der Gewalthaber (Vater , Mutter , Vormund)
mit Vollendung des 18 . Lebensjahres die Bolljährigkeits-
erklärung beantragt . Die Heirath an sich macht also nicht groß¬
jährig . Dagegen wird das Vermögen der Frau durch die Ehe¬
schließung der Verwaltung und Nutznießung des Mannes unter¬
worfen . Bezüglich der elterlichen Gewalt ist bestimmt , daß die
Sorge für die Person einer verheiratheten Tochter sich beschränkt
auf die die Person betreffenden Angelegenheiten . Ebenso liegt

gebieterischen und bisweilen rücksichtslosen Ton , den
Alexander III . anwandte . Dieser ließ niemals vergessen, daß
er der Herr war ; selbst die Czarin mußte sich vor seinem Willen
beugen . Nikolaus II . und Alexandra Feodorowna sind zwei
„Kameraden ". Keiner von ihnen zwingt dem anderen seinen
Willen auf , jeder handelt nach seinem Ermessen . Niemals , sagt
man in St . Petersburg , hat man auf dem russischen Thron ein

‘ so gut zu einander passendes Paar gesehen. Wenn der Czar
i und die Czarin zusammen im Wagen ausfahren , sieht man sie
' sich familiär unterhalten , scherzen und lächeln. Sie vermelden
. es absichtlich, ein „passendes" Gesicht aufzusetzen. „Ich bin ein

Russe , ganz wie meine Unterthaneu, " soll der Czar eines Tages
gesagt haben. Dieser Ausspruch , authentisch oder nicht , hat

I einen ausgezeichneten Eindruck auf das Bolk gemacht ; . man
>wiederholt ihn bei jeder Gelegenheit . Der junge Czar bleibt oft

bis zu vorgerückter Nachtstunde an seinem Arbeitstisch sitzen.
! Er empfängt dann bisweilen noch nach Mitternacht Räthe oder
<Minister . Aber selten finden ihn diese Würdenträger allein,
! die Czarin sitzt gewöhnlich neben ihm, mit einer Stickerei oder
! Näharbeit beschäftigt. Sobald ein Fremder auf der Schwelle
! erscheint, nimmt die Czarin ihre Arbeiten zusanmien und will
l sich zurückziehen. „Aber nein , Sascha, " ruft dann der Czar,

„Du störst uns nicht, bleibe nur bei uns ." Schweigend nimmt
die Czarin wieder Platz und beginnt ihre Arbeit , während
die Berathuug vor sich geht.

* Klaus Groth -Dcnkmal . Vor Kurzem Hai sich aus
Vertretern des „Allgem. Plattdeutschen Verbandes " und der
Stadt Kiel , sowie aus Freunden und Verehrern des vor zwei
Jahren verstorbenen Dichters Klaus Groth ein Comit « gebildet
Mit der Aufgabe , dem Altmeister niederdeutscher Dichtung in
Kiel ein würdiges Mnkmal zu errichten. Die Stadt Kiel hat
zu den Kosten des Denkmals eine namhafte Summe bewilligt
und will auch den Denkmalsplatz unentgeltlich zur Verfügung
stellen. Mr geschäftsführeude Ausschuß des ComitZs , bestehend
»UZ den He rren OhnbürgerMister F uß in Kiel,  Dr . Sch räde r

in Berlin und dem Vorsitzenden des „Allgem. Plattd . Ver¬
bandes " , Karl Seemann in Berlin , wendet sich nun an alle
Freunde niederdeutscher Sprache und Art mit der Bitte , Gaben
zu dem genannten Zweck bcizusteuern . Die Gelder sind unter
der Bezeichnung „Klaus Groth -Fonds " an die „Dresdener Bank"
in Berlin einzusendcn.

-n . Ein altes Elcphantcn -Schlachtfeld . In Alaska
ist, nach einer Meldung des „Engineer ", ein werthvolles Lager
von Elfenbein gefunden worden , das nur aus der vorgeschicht¬
lichen Zeit herstammen kann , da es in jenem nordischen Gebiet
längst keine Elephanten mehr giebt. Die Entdeckung wurde bei
der Gelegenheit von Erdarbeiten in einem alten Flußbett ge¬
macht . Das Elfenbein stellt zweifellos die Ueberreste der ele-
phcmtenähnlichen Thicre dar , die unter dem Namen der Masto¬
donten bekannt sind und früher in arktischen Gebieten gelebt
haben . Eine weitjere Untersuchung hat gezeigt, daß an dieser
Stelle wahrscheinlich ein Kampf zwischen einer größeren Zahl
solcher Riesenthiere stattgefunden haben müsse. Die Ausdehnung
des Lagers ist noch nicht festgestellt worden.

* Verschiedene Mittheilnngen . Ein merkwürdiges
Theaterstück wird demnächst im Garrick -Theater in N e w -
Aork  zur Aufführung gelangen . Es heißt „Th « Last Appeal!
und behandelt nicht nur die Tragödie von Meyerling Äion*
prinz Rudolf und Baronin Vetsera treten als handelnde Per¬
sonen auf — , sondern auch die Liebesgeschichte der Kronprin¬
zessin Stephanie und des Grasen Lonyah . Bersasser des Stückes
ist ein Schauspieler Leo Ditrichstein.

In Wien  ist der bekannte Geograph Professor vr . Wilh.
Tomaschek  plötzlich gestorben.

Ein englischer Staatsausschuß für die Untersuchung
der Tuberkulose  soll mit Bezug auf die durch den Koch-
schen Vortrag angeregten Fragen in Thätigkeit treten . Als
Mitglieder dieser „Royal -Kommission " sind ernannt worden:
der 'Professor der Physiologie an der Universität Cambridge,

Sir Michael Foster , der Professor der Pathologie an derselben
Hochschule, vr . Woodhead , der Professor der Pathologie am
Universitäts -College in London , vr . Cox Martin , der Leiter
des Königlichen Veterinär -College , vr . Mac Fadyeau , und der
Professor am Universitäts -College in Liverpool , vr . Boyce. Der
Ausschuß soll folgende Fragen untersuchen :. ob die Krankheit
bei Menschen und Thieren ein und dieselbe ist ; ob Thiere und
Menschen wechselweise damit angesteckt werden können ; unter
welchen Bedingungen , wenn überhaupt , die Uebertragung der
Krankheit von Thteren auf den Menschen stattfindet , und welche
Umstände für eine solche Uebertragung günstig oder ungünstig

Aus Weimar  wird der „Franks . Ztg ." berichtet : Ferruccie
Busoni,  der im zu Ende gehenden Sommer , wie im Vor¬
jahre in dem ihm vom Weimarischen Hose zur Verfügung ge¬
stellten „Tempelherrnhause " im Parke seine zahlreichen Schüler
unterrichtet hat , gab dieser Tage seinen langst m Aussicht ge¬
stellten Klavierabend . Durch die glänzenden Vorzilge d,e den
Virtuosen auszeichnen , errang er außerordentlichen Beifall.

Eine große heidnische Begräbnißstatte  hat,
nach der „Schlcs . Ztg ." , Herr v. Salisch Besitzer des MtterMts
Postok , im Kreise Militsch , auf seinem Acker entdeckt. Zur Zeit
sind, wie gedrahtet wird , bereits gegen 200 Gräber aufgegraben.
Die Ausgrabungen geschehen unter Leitung des Museums¬
direktors Seeger aus Breslau . Die Gräber sollen gegen 3000
Jahre alt sein, sind viereckig und mit einer Stemdecke bedeckt.
Sie stammen aus der Broncezeit.

Wie der Franks . Ztg ." aus Petersburg  unterm
3 d M . mitgetheilt wird , arbeitet der russische Schlachtenmaler
Wereschtschagin  in Moskau gegenwärtig an einer Rerhe
von Gemälden aus dem Kriege auf den Philippinen . Es sind
im Ganzen vierzehn neue Bilder , die zumeist m Amerika aus¬
gestellt werden sollen . Wereschtschagin reiste rm bongen Wmt«
nach den Philippinen und hat seit seiner Rückkehr MiunttK
brochen an .diesen Gemälden gearbeitet »'



>te Sach«, wenn ein Vormund vorhanden ist. Di« elterliche Ge¬
walt oder die Vormundschaft bleiben also auch nach Vollzug
Jtt Verheirathung bestehen. Die elterliche Nutznießung am Ver¬
mögen der Tochter hört aber auf, ebenso die Verwaltung
Meitens der Eltern oder des Vormundes, sie geht auf den Ehe¬
mann über, ebenso die thatsächliche Sorge für die Person. Der
Ehemann bestimmt den Wohnsitz. Jedoch im Uebrigen verbleibt
dem Gewalthaber die Vertretung in d̂ n die Person betreffen¬
den Angelegenheiten.

— Wer Ander » eine Grube gräbt rc. Der frühere
Vüreauvorsteher Julius A. von Gießen  hatte s. Z. seinen
ehemaligen Vorgesetzten, den Generalagenten Wilhelm Harten¬
fels daselbst, weil ihm dieser seine Stellung gekündigt hatte,
wegen angeblicher Majestätsbelcidigung zur Anzeige gebracht.
Dir Sache endete jedoch damals, trotz der beschworenen Be¬
lastung des Anzeigers, mit der Freisprechung des H. In dieser
Verhandlung ward vom Vertheidiger, um den Denunzianten zu
charakterisiren, ein Brief desselben vorgelegt, aus dem ersicht¬
lich gemacht werden sollte, daß dieser, um) sich einen Vortheil zu
verschaffen, eine Privaturkunde gefälscht hat. Nunmehr wurde
Kiese Angelegenheit gegenA. verhandelt. Trotz seines Lcugnens
wurde er jedoch zu einer Gefängnißfirase von drei Monaten
verurtheilt. Hätte man dem Angeklagten nicht mildernde Um¬
stände bewilligt, so hätte auf Zuchthaus erkannt werden muffen.

o. Unfall . Das 6 Jahre alte Töchterchen des Weber-
tzaffe 43 wohnhaften FuhrknechtsL a t s ch ist gestern Nachmittag
in diesem Hause so unglücklich die Treppe heruntergestürzt, daß
es nicht unerhebliche Verletzungen, außer verschiedenen
Quetschungen wahrscheinlich einen Armbruch, davontrug. Der
gerade vorübergehendeHerr Polizei-Wachtmeister Weiß  nahm
das verunglückte Kind kurz entschloffen auf seine Arme und
trug es in das städtische Krankenhaus, wo ihm alsbald ärztliche
Hülfe zu Theil wurde.

— Kleine Notizen . Auf Wunsch bestätigen wir gern,
daß die in der Morgen-Ausgabe vom Dienstag enthaltenen Mit¬
theilungen über dm Selbstmord des Herrn Dr . Leist
in Berlin und dessen Erkrankung nicht von Herrn
vr . F i schen i ch Hierselbst herrühren, daß derselbe in keinerlei
Beziehungen zu deren Herkunft steht, und daß derselbe uns ver¬
sichert. die Privatverhältniffe des Herrn Dr. Leist seien ihm
»bsolut unbekannt gewesen.

* Aus der Umgebung. Der SteingutdreherSpengler
von der Thon- und Steingutwaarenfabrik in Staffel  wurde
von einem Arbeiter von Limburg  derart auf den Kopf
geschlagen, daß er besinnungslos liegen blieb und verstarb. —
In Idstein  kam es zwischen einigen heißblütigen Baugewerk-
schülern zu einer Prügelei, wobei es an blutigen Köpfen nicht
gemangelt haben soll. Selbst die Polizei, welche die Streitenden
auseinandertrieb, mußte einen Seitenhieb mit in den Kauf
nehmen. — Wie die „Gießeuer Neuesten Nachrichten" melden, ist
es den Bemühungen der Kriminal-Polizei gelungen, den Thäter
der fortgesetzten Bahn-Diebstähle zu ermitteln. Es ist dies ein
Streckenarbeiter aus Butzbach . Bei einer bei demselben vor¬
genommenen Haussuchung fand man Gold- und Silberwaaren,
Kleidungsstücke rc. Der Verhaftete ist geständig, öfter Gepäck
iiücke entwendet zu haben. — In M a i n z verstarb nach längerem
Leiden Domkapitular Philipp Fehl, geboren zu Bensheim am
!3. September 1837. Lange Jahre war der Verstorbene Propst
>on St . Peter in Worms . — In Koblenz  sprang ein
Arbeitssoldat, der zum Arrest gebracht werden sollte, von der
Schiffbrücke in den Rhein und ertrank. — In Cronberg
wurden im Kaiser Friedrich-Denkmals-Park am Geburtstage
des Grohherzogs von Baden, des Protektors des Kaiser-Friedrich-
Drnkmals, die lebensgroßen Büsten des Kaisers und des Groß
herzogs enthüllt. An den Kaiser und den Großherzog wurden
D-grützungstelegrammr abgeschickt. — In Hör b ach bei Wier¬
born brach Großfeuer aus, dem ca. 17 Scheunen zum Opfer
kielen. Da das Feuer an drei verschiedenen Stellen gleichzeitig
Susgerommen sein soll, liegt der Verdacht auf Brandstiftung sehr
nahe, und dies umso mehr, als es sich um eine Reihe alter Ge¬
bäulichkeiten handelt, die nunmehr bis auf einen kleinen Rest
alle verschwunden sind, während das übrige Dorf seit dem
großen Brande in 1893 neu aufgebaut ist. — In Bingen
wurde der Weinkommissionär Rudolf von einem Radler ange¬
fahren und kam so schwer zu Fall, daß er bewußtlos nach Hause
mrückgebracht werden mußte. Außer einem Bruch des Schlüssel¬
beines klagt er auch noch über starke Schmerzen im Rücken. —
In Bingerbrück  haben die bei der Bahnhofserweiterung
beschäftigten Italiener seit einigen Tagen wegen Lohndifferenzen
hie Arbeit niedergelegt. Dieselben stehen nun in Gruppen auf
den Straßen umher. Es mögen ca. 160 bis 200 sein. Jv
Eibingen  hat sich unter dem Vorsitz des Herrn Bürger¬
meisters Weis ein Winzer-Verein gebildet. — In Niedern¬
hausen  wurde am 7. September eine Stadt -Fernsprech¬
einrichtung dem allgemeinen Verkehr übergeben. — Der Steiger
der Grube„Leonhardt", Herr Fr.Lommel aus W ei l mlln ster,
wurde seit dem Abend des 25.  August von seinen Angehörigen
vermißt. Am 3. September, Nachmittags, fand man ihn auf
dem Weilmllnsterer Feld, nahe der „Mehlbach", todt. Ein
Revolver lag neben der Leiche. Was Lommel zum Selbstmord
bewogen hat, ist nicht bekannt. — An dem vor etwa 12 Jahren
erbauten Schulhaus in Dienethal  sind an Wänden und
Decken fingerbreite, nicht unbedenkliche Riffe entstanden. — Der
Kellerbou des Winzer-Vereins in Lorch ist soweit fertig, daß
die Dachdecker ihre Arbeit beginnen können. Die diesjährige
Weinernte wird bereits in dem Hause gekeltert und in dem
Keller gelagert werden. — Gastwirth Julius Janz in Neu¬
weilnau  hat sein Anwesen an Herrn Eckstein in Frankfurt
für 40,000 Mark verkauft. — In Geisenheim,  und zwar
in den Obstgärten von Monrepos, befindet sich ein« Riesenrebe,
welche einen Umfang von mehr als 90 Quadratmetern erlangt
und im Jahre 1896 2200 Trauben getragen hat. — In
Niederwalluf  staub in der Kaltwasser-Heilanstalt von
Dr . Hirte der Minister d'Ornellas aus Cascaes in Portugal.
Derselbe war viele Jahre portugiesischer Gesandte in Peters¬
burg. — In Lorch ist mit der Anlage einer Telephonleitung
durch das Wisperthal bis Forsthaus Kammerburg und zu dem
Nachbarorte Presberg begonnen worden.

* Mainz , 10. September. Rheinpegel:  1 m 39 cm
Hegen1 m 39 cm am gestrigen Vormittag.

= VerhängnisrvolleHeirath. Zwei Tage verheiraihet
war der im Nordosteu Berlins  wohnende Kaufmann
AlexanderW., als er durch einen bekannten Rechtsanwalt die
Scheidungsklage gegen seine junge Frau einreichen ließ. Am
Tage nach der Hochzeit brachen bei der Neuvermählten Tob¬
suchtsanfälle aus, an welchen sie schon in ihrer Kindheit gelitten,
weshalb der Hausarzt dringend von der Heirath abgerathen
hatte. Die Eltern des Mädchens hatten sich in einem fürchter¬
lichen Dilemma befunden, fanden aber doch nicht den Muth,
die Heirath zu verhindern oder dem Bräutigam die Wahrheit
mitzutheilen, ein Fehler, den sie nun bitter büßen müssen.

Sommermädchenküssetauschelächclbcichte.
(In der geschwollenen neuen Wortkoppelweis'J

An der Murmelrieselplauderplätscherquelle
Saß ich sehiisuchtsthränentröpfeltrauerbangr
Trat herzu ein Augenblinzeljunggeselle
In verweg'nem Hüfteschwingeschlendergang,
Zog mit Schäkerehrfurchtsbittegrußverbeugunz>
Seinen Federbaumelriesenkrämpenhut—
Gleich verspürt' ich Liebeszauberkeimeneigung,
War ihm zitterjubelschauderherzensgut!

Nahm er Platz mit Spitzbubglücketllckekichern,
Schlang um mich den Eisenklammermuskelarm!
Vor dem Griff, dem grausegruselsiegesichern
Wurde mir so zappelseligsiedewarm!
Und er rief: „Mein Zuckerschnuckelputzelkmdchen,
Welch' ein Schmiegeschwatzeschwelgehochgenuß!"
Gab mir auf mein Schmachteschmollerosenmündchen
Einen Schnurrbartstachelkitzelkosekuß.

Da durchfuhr mich Wonneloderflackerfeuer
Ach, das war so überwinderwundervoll. . ,
Küßt' ich selbst das Stachelkitzelungeheuer,
Sommersonnenrauschverwirrungsrasetoll!
Schilt nicht, Hüstelkeifewackeltrampeltante,
Wenn Dein Nichtchen jetzt nicht knickeknirschekniet,
Denn der Plauderplätscherquellenunbekannte
Küßte wirklich wetterpompenexquisit!! (M. Jugend.)

Kleine Chronik.

Entgleisungen vorgelommen sind. Wegen der Schnremaffen
hat die Zahl der von einem Zug zu befördernden Wagen um
den sechsten Theil vermindert werden müssen. Die größte Ent¬
täuschung hat der große Eisbrecher auf dem Baikal-See bereitet,
der sich als gänzlich unzulänglich hcrausgestellt hat. Es wat
nöthig, über das Eis des Sees eine Straße anzulegen, die
Spalten im Eis zu überbrücken und auch-me Telegraphenlimr
längs dieser Winterstraße zu errichten.

Sport.
* Ncw -?)ork, 9. September. Die Segelwettfahrt zwischen

der amerikanischen Segel-Yacht „Columbia" und der englischen
Yacht„Shamrock", welche am 21. September stattfinden sollte,
ist wegen des Attentats auf den Präsidenten Mac Kinlev ver-
iLoben

Die Vipern  zeigen sich in diesem Jahre überaus zahl
reich in der M a a s geg cn d , besonders in der Umgebung von
Bar-le-Duc, Ligny-en-Barrois und Saint -Michel. Ein ge¬
wisser Müller und ein Kamerad haben zusammen bereits 970
dieser giftigen Reptile seit Beginn des Jahres in der Marne
von Ligny abgeliefert, um die ausgeschriebenen Prämien etnzu-
kassiren, ein Arbeiter Andre seinerseits 93. u

Ein Unfall  ereignete sich, wie der „Hamb. Korresp.
meldet, Nachts beim Bahnübergang am Ferdinandsthor rn
Hamburg.  Die beiden Pferde einer Equipage sprengten die
Sperrkette und wurden von der Maschine eines heranbrausenden
Eisenbahnzuges erfaßt  und getödtet. Menschen sind
nicht zu Schaden gekommen.

Aus Leipzig,  9 . September, wird gemeldet: Der
Dienfiknecht Nitzcke, der in der Nacht zum 2. September die 16-
jährige Arbeiterin Apitz ermordete, wurde heute Früh rn ernem
Gehölz bei Falkenhayn erhängt  aufgefunden. Von der Lerche
des Mädchens fehlt noch jede Spur.

Die Angehörigen des ertrunkenen Verlegers Brigl  setzten
für die Bergung seiner Leiche 1000 Mk. aus und gaben 2000Mk.
zur Unterstützung für die Hinterbliebenen des mitertrunkenen
Schiffers Peters.

Aus Klosterneuburg  berichten Wiener Blatter von
einem großen Diebstahl  in dem dortigen Chor-
her r en sti f t. Der im Stifte im Ruhestande lebende 80-
jährige ehemalige Pater Kellermeister, Professor Firmian, ent¬
deckte, daß die im Wohnzimmer beftndliche Privatkasseii« auf¬
gesprengt und leer war. In ihr befanden sich 75,000 Kronen
in Werthpapieren, welche der Dieb der Kasse entnommen hatte.
Die Nummern der Papiere sind vorläufig nicht bekannt. Die
Baarschaft wäre nach dem Tode des Professors dem Stifte zu¬
gefallen. ^ ,

In Bad Mariabrunn  ist ein dort zur Kur weilender
katholischer Geistlicher aus Oberfrankcn nach dem Genuß von
etwa 20 Stück Tollkirschen schwer erkrankt. Er konnte nur mit
Mühe gerettet werden. Psychologisch ist der Fall insofern merk¬
würdig, als religiöser Fanatismus zu dem Genüsse der Gift¬
beeren geführt hat. Der betreffende Geistliche wurde nämlich
das Opfer seines festen Glaubens, daß der M-nsch Alles, was
im Walde wachse, auch effcn dürfe. Der liebe Gott, so meinte
er, habe auch die Beeren erschaffen; nun könne von Gott nur
Gutes kommen, folglich könnten die Beeren nicht schädlich sein.

Was auf dem Kunstmarkt gegenwärtig„gesucht" ist, das
wird durch das folgende Inserat dargethan, das (Sonntag, den
1. September) unter den „vermischten" Anzeigen einer Berliner
Zeitung zu lesen war und das, wie die Nennung der Firma
erweist, keineswegs von einem müßigen Witzbold, sondern von
einer beschäftigten Agentur herrührt: „Verarmter Graf oder
Baron, der ein wenig dichten kann, für Ueberbrettl-Tournee
gesucht. Fritz Unger, Schillingstraß- 2, 2." Dieses Kultur¬
bildchen, das wir getreu wiedergeben, bedarf keines Kommentars;
es kommentirt vielmehr selbst— in der Auffassung emes
nüchternen und ungewöhnlich aufrichtigen Geschäftsmannes
gewisse„Kunstbestrebungen" und Modeneigungen, die zur Zeit
einen breiten Raum in der Oeffentlichkeit einnehmen.

Di« Persönlichkeit einer Leiche , die in einem Koffer
in der Pariser Vorstadt Malakoff  aufgefunden wurde, ,st
festgestellt. Es ist die Leiche eines 29-jährigen Postbeamten
Namens Lärmet, der. wie man vermuthet, von seiner Geliebten,
einer gewissen Clement, ermordet worden ist.

Die englische Negierung hat, nach einer Meldung des
„Mouvement Gcographique", beschlossen, die Insel Whrght
mit der Küste durch einen unterseeischen Kanal  zu
verbinden der eine Länge von 40 Kilometer besitzen und etwa
10 Millionen Mark kosten wird. Die Arbeiten sollen im Sep-
teirtbct nädjften begonnen tnetben, unb tnem tccfjuct ouf
eine Vollendung innerhalb eines Jahres. (? D. R.) Man wird
dann von London nach der Insel Whight in 2Yz  Stunden tritt
der Eisenbahn fahren können.

Im Wiener Bezirk Favoriten  hat der Fleischhauer
Horak, -in älterer Mann, seine 34-jährige Gattin, gegen welche
er einen Scheidungs- und Ehebruchsprozeß angestrengt hatte,
auf offener Straße «r s chos sen und dann sich selbst getödtet.

Die Erfolge der transsibirischen Eisen¬
bahn  sind im vorigen Winter recht unbeftiedigend gewesen.
So babeu sich die Schienen atz zu leicht erwiese», wod-trck viele

Letzte Nachrichten.
wb. Berlin , 10. September. Die „Berliner Politischen

Nachrichten" schreiben: Trotz möglichster Einschränkung des
Ausgabebedarfs im Reiche wird man bei der Etatsaufstellung
für Preußen mit einem durch Ueberweisungen nicht gedeckten
Bedarf an M a t r i ku l a r u ml a gen von 50—GO Millionen
Mark zu rechnen haben.

wb. Tan Sebastian , 9. September. Die Mannschaften
des Schulschiffs „Stein"  veranstalteten an Bord des
Schisses eine Festlichkeit für die Einwohner der Stadt , die Mit¬
glieder der Kolonie re. Die Damen, welchen Blumen überreicht
wurden, wurden mit Eis bewirthet, während den männlichen
Gästen Tabak, Bier und Thee überreicht wurde. Die Festlich¬
keit, wobei Musik- und Gesangsvorträge wechselten, verlief sehr
animirt. Wegen der deutschen Hoftrauer fiel der in Aussicht
genommene Ball aus.

wb. Santander , 9. September. Der Gemeinderath gab
gestern «in Bankett zu Ehren der Besatzung des Schul¬
schiffes „Moltke ". Es wurden Trinksprüche ausgebracht
auf die Freundschaft zwischen Deutschland und Spanien. Heute
fand an Bord des „Moltke" eine Festlichkeit statt, welcher die
Behörden, spanische Marinemannschaften und hervorragende
Persönlichkeitenbeiwohnten.

wb. New -York, 9. September. Ein durch die Censur
verspätetes Telegramm aus Colon  vom 6. September bessgt:
Die F i n a n z n o t h Columbiens  ist aufs Aeußerste ge¬
stiegen. Ein Pesos „Papier" gilt nicht einmal drei Cents in
Goldwährung. Drei Viertel der Bevölkerung begrüßt die
Revolution, die größtentheils durch die Steuerpolitik der Regie¬
rung und die vexatorischen Bestrebungen, Geld von den Ein¬
heimischen aufzubringen, hervorgerufen wird. Die Regierung
schuldete den auf dem Isthmus stehenden 1500 Mann Truppen
45,000 Dollars Gold.

wb. London, 10. September. „Standard" meldet aus
Cleveland  in Ohio vom 9. September: Die Familie
C zo l g os z ist kurz vor der Geburt des Leon Czolgosz aus
Posen hier eingewandert.

wb. Bnffalo , 10. September. Die Behörden werden
alles in ihren Kräften Stehende thun, um zu verhindern, daß
Czolgosz  von der Sensationspreffe zum Helden gestempelt
werde. So ist den Reportern weder der Zutritt zu Czolgosz
gestattet, noch überhaupt erlaubt, ihn zu sehen.

wb. Chicago , 9. September. Der hiesige Polizeichef er¬
klärte Nachmittags, daß Emma Goldmann,  deren Vor¬
lesungen größtentheils Czolgosz zur Begehung der That ver-
anlaßten, nicht weit von hier unter polizeilicher Ueberwachung
sei, und ließ durchblicken, daß sie gleich, nachdem er einen Steck¬
brief hinter ihr erließ, verhaftet wurde.

wb. Boston, 10. September. Die Polizei erwägt, die
a n a r chi sti s chen Vereine  und Klubs aufzuheben.

* Aus dem Slheingau , 9. September. Der Stand
der Weinberge  und die H er b sta u s s i cht en wären in
jeder Hinsicht befriedigend, wenn sich nicht jetzt immer mehr die
zerstörende Wirkung des Sauerwurms bemerkbar machte. Nur
der Rüdesheimer Berg scheint auch diesmal hiervon verschont zu
bleiben. Die rauhe, naßkalte Witterung der letzten Woche war
dem Rebenfeind besonders günstig; im Uebrigen war etwas
Regen ganz erwünscht; jetzt aber sind noch möglichst viele warme,
sonnige Herbsttage für einen guten, edlen 1901er nöthig. Die
eingetretenen Herbstnebel fördern das Ausreiftn durch ihre Ein¬
wirkung auf die noch  harten Traubenbeeren ni ĝllnstiger̂Weise^

Geschäftliche».
Karl Schipper, Hof-Photograph,

Rn « i « strass <- » » Tcleplu »« 485.
Künstlerische Arbeit bei bekannt billigen Preisen. 12794

l »r . incil . Simon '« Wasser - und Ivie !»thei !» nsti »Et
yaitnushad . Blnisenstr . 34 . *"tSPSj| 11515

A. Blankhorn , Hof-Photograph,
Weberg -asse 3 , vis-a-vis „Nassauer Hof “. 12505

» eine « pliotosr . Atelier mit , ,billigen »» reisen " .

What gemß seine Berechtigung.
große Versammlungsräume, Salons rc. mit Gasglühlicht, elektrischem
Licht oder dergl. zu erleuchten. Ein Anderes ist es sedoch hmstchb
lich der Wohnrüume. — Wie gemüthlich ist es m unserem trauter
Stirn bei der brennenden Petroleumlampe, wenn wir bic Gcwnzhe»
haben, daß durch dieselbe keinerlei Unglück angcrichtet werden kann
Lesen wir doch fortwährend in denZ-itungkN von Personen- und
Sachbeschädigungen, welche durch Explosionen solcher Lampen ver¬
ursacht wurden. Es kommt also daraus au, ein Oel zu brennen,
welches frei von diesen gefährlichen Eigenschaften ist. Als solches
können wir das seit vielen Jahren rubmlichsi bekannte Kaiserol
(nichtcrplodirendes Petroleum) ans der Petroleum -Ra, ftncrte
vorm. Aug . Korsf in Bremen bezeichnen. Das Katserol
hat einen so hohen Entflanimungspunkt, daß, wie unzählige Ver¬
suche ergeben haben, eine mit demselben gefüllte Lampe denn
Umfallen verlöscht, indem das ansfließende Oel die Flamme erstickt,
daher viele große Fabriken in ihren Arbeitsräumen nur Kaiserol
brennen, wie denn auch viele Slsstcurauzgesellschaftendasselbe als
BeleuchtuugSmaterial ausdrücklich vorschieiben. Weitere Vorzüge
des Kaiseröls im Vergleich gegen gewöhnliches Petroleum sind d,
wasserhellc Farbe und der Geruch, welcher kaum noch an Petroleum
erinnert und, last not least, das sparsamere Brennen; auch möge
nicht unerwähnt bleiben, daß sich das Kaiseröl ebenso vorzüglich
für Kochmaschinen wie für Lampen bewahrt hat. Dm. 12891

Die Morgen-Ausgabe enthält 4 B- ttagen,
darunter „Land- und HauswlrtH schaftliche Rundschau N». 18.

Der unerlaubte Nachdruck unserer Original-Artikel ist verboten. _

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden
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Wegen Aufgabe
meines Scliuhwaaren - Lagers

WilheBmstrasse 8

GänzlicherAusverkauf
zn ausserortfentlidi billigen Freisen.

Das Lager enthält wie bekannt

nur beste und feinste Schuhwaaren
und bietet dieser ''eello Ausverkauf ganz besondere Yortheile.

S . Roienow 9
Wilhelmstrasse 8. Hotel Metropole.

124851

ttalla -Theater.
La 8oBand

mit ihren herrlichen Lichteffecten,
Borscha Borischka, Max Frey,
Rusticana-Quartett, Bellatzer

und das

übrige grossartige Programm.

Im Hauptrestaiirant:
Concert

der Neumann’schen Kapelle.
Eintritt frei. 12496

Westdeutsche ßodenereditanstalt Köhla. Rh.
Die am 1 . Oktober er . fällig werdenden Zinsscheine unserer Pfandbriefe werden vom

IG . September er . ab in "Wiesbaden bei den Bankhäusern Marcus Merle & Co.
und l ' feiirer & Co . eingelüst. 12901

I4üln , im September 1901. Mer Vorstand.

Mnöen-Aiiftalt.
AuS einem Vergleich wurden uns durch

Herrn Schiedsmann Hoffman » 3 Mk.
zugewiesen, was wir dankend bescheinigen.

Wiesbaden , den9. September 1901.
Der Vorstaud . F203

Handschuhe"«ÄKS:
iiei Witz Strensch , Kirchgasse 37. 9106

denjoppen
mit wollenem Futter

von 4 . — Mark an.

C. f DEUster,
Inh, : Fr. Haarstick Wwe .,

Oranienstrassc 12.
12918

Kleine # per Stuck . 4 Pf.Erer: :::l:
Aufschlag- - „ Schoppen 40 „

Molkerei Vischer , 10475
Walrainstrabe 31. »irchaasse.

Kratze Tapcka-IerstchmW.
Heute Mittwoch, den 11. er.,

n»d die folgenden Tage , jedesmal Vormittags 9 >/a und Nachmittags
S '/r Uhr anfangend , versteigere ich zufolge Änftrags die noch grossen

RestbeWOe des Tapetenlagers
in dein Laden ^ .Kirchgaffe II,

Vi8 -n-vl8 der Artillerie -Kaserne,
öffentlich meistbietend gegen gleich baare Zahlung.

Der Zuschlag erfolgt zu jedem Letz-gebot.
Die Laden -Einrichtung nnd Lüster kommen am Donnerstag um

II Uhr znm Ansacbot . F 244Ferdo Marx Jfüchf .,
Anctionator n. Taxator.

Bnrean : Kirchgasse 8.

heute vormittag von\\—I Uhr:

Frant & Marx

Betten
erfordern beim Einkauf unbegrenztes
Vertrauen und nur durchaus gute
Haaren werden dasselbe rechtfertigen.
Grosser, stets zuneliinender Umsatz
dürfte als sicherer Massstub dienen, dass
unsere Qualitäten und Preise den

weitgehendsten Ansprüchen
gerecht werden.

Personal-Bette» §
h Mk . 18 . 50,27 . - , 355.—, 44 .—, 50 .-

Logir-Betten|
ä Mk. 45 .—, 60 . - , 75 .—,98 .—,110.

a Mk. 100 .- , 125 . - , 145.—, 165.
bis Mk. 300, —.

Kinder-Betten
A Mk. 15.50 , 18 . - , 23.- , 30 .—,

39 .- , 46 .- .

Holzbettstellenf
in Tannen und Nussbaum h Mk . 14, —,
18 .- . 20 .- , 26 . - , 32 .- , 42 .- , 47 .- ,

50 . - , 59 . - . 70 .- , 85 .- .

der grchen KemWe-Amtim
II Taunnsstratze II,

Ecke der Geisbergstraße , vl8 r» v!8 dem Kochbrnnnen. F461
F . Küpper.

Hotel vlmzler,
Godesberg a. Rhein,

feinstes Haus, einzigstes Hotel im schönsten
Villen-Viertel. (Bwg.981) E115

Besitzer: « . Mi. Sciiorn , Hoflieferant.
Die Direction.

Wecker
und Taschen-Uhren

(nur das Beste) allerbilligst bei 12278
ULTHrZdlOV , Michelsverg 30.

Telephon 2297.
Reife gelve Frlilikartoffeln und reife

ülagnum honurn - Kartoffeln . 11463
_ V . »iöliler , IQ Friedrichstrabc 10.

Mngn 0,0  honurn - Kartoffeln
Kumps 22 Pfg. Schwalbachcrstrabc 7L

ekt-Marke[.Ranges in all.-r.Weinhandlimscnlo

Zwetschcn! Zwetsche»!
10 Pfund 55 Pfg.

llito Uniielbach , Schwalbacherstraße71.

Eisenbettstellenf
in ca. 30 neuen Modellen ä Mk. 7.—,
9 .—, 11.—, 14. - , 18 .—, 20 .—, 25 .—,

32, —, 36 .—, 44 .- , 56 .- , 66 .- .

Sprungralimei|
in allen Systemen h Mk. 15 .—, 20 .—,

27.- , 30.- . 30.- .

Matratzen|
in Wolle, Seegras, Stroh, llossliaar und
Capoc ä Mk. 4 .—, 8 . —, 12.—, 18.—,
20 .—, 25 .—, 30 .—, 45 .— bis 110 . - .

Oberbettei§
ä Mk. 7.50 , 10.—, 13.50 , 18. 20 .—,

25 .—, 30.—, 32 .—•

h Mk.  1 . 75 , 2 . 50 , 3 .50 , 4 .50 , 5 . 50,
0 .50 bis 12.—. 12049

Bettfederu uud Dauiieu1 ....
Bettdrelle und Barchentej

Franeo -Liefenmg nach auswärts.

Frank& Marx
Kirchgasse 43,

Ecke Schulgasse*
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